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Nr. 59.
Halle a. S., Donnerstag den 10. März 1892. 3. Jahrg.

I zaArbeiter! Genoſſen! Denkt an den Woykott! Meidet das hieſige Vier!
„Lex Heinze.“

Die Leſer erinnern ſich wohl noch des Berliner Prozeſſes,
der unter dem Namen „Der Fall Heinze“ bekannt. Er ent
rollte das Schlammleben des großſtädtiſchen Lumpenprole
tariats, des Dirnenweſens und Zuhältertums. Kurze Zeit
danach nahm der deutſche Kaiſer Anlaß, auf dieſen Prozeß
hinzuweiſen und, wie es ja löblich in einem konſtitutionellen
Staate iſt: eins, zwei, drei, arbeitete man auch ein Geſetz
aus zur Bekämpfung und Regelung dieſer geſellſchaftlichen
Auswüchſe. Das Geſetz liegt als Entwurf vor und wird
von der Preſſe Lex Heinze getauft. Dieſer Sittlichkeitsgeſetz
entwurf lautet in ſeinen hauptſächlichen Teilen:

Artikel J. Die 88 180, 181 und 184 des Strafgeſetzbuches werden
durch folgende Beſtimmungen erſetzt:

S 180. Wer gewohnheitsmäßig oder aus Eigennutz durch ſeine Ver
mittelung oder durch Gewährung oder Verſchaffung von Gelegenheit
der Unzucht Vorſchub leiſtet, wird wegen Kuppelei mit Gefängnis
nicht unter einem Monat beſtraft; auch kann zugleich auf Geldſtrafe
von einhundertfünfzig bis ſechstauſend Mark, auf Verluſt der bürger
er Ehrenrechte, ſowie auf Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht erkannt
werden.

Die Vermietung von Wohnungen an Weibsperſonen, welche wegen
gewerbsmäßiger Unzucht einer polizeilichen Aufſicht unterſtellt ſind,
bleibt ſtraflos, wenn ſie unter Beobachtung der hierüber erlaſſenen
polizeilichen Vorſchriften erfolgt.

s 181. Die Kuppelei iſt, ſelbſt wenn ſie weder gewohnheitsmäßig,
noch aus Eigennutz betrieben wird, mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren
V wenn 1. um der Unzucht Vorſchub zu leiſten, hinterliſtige

nſtgriffe angewendet werden, oder 2. der Schuldige zu der ver
kuppelten Perſon in dem Verhältnis des Ehemanns zur Ehefrau, von
Eltern zu Kindern, ron Vormündern zu Pflegebefohlenen, von Geiſt
lichen, Lehrern oder Erziehern zu den von ihnen zu unterrichtenden
oder zu erziehenden Perſonen ſteht. Neben der Zuchthausſtrafe iſt
der Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auszuſprechen; auch kann zu
gleich auf Geldſtrafe von einhundertfünfzig bis ſechstauſend Mark, ſo
wie auf Zuläſſigkeit von Polizeraufſicht erkannt werden.

s 181a. Eine männliche Perſon, welche, ohne im gegebenen Falle
einen geſetzlichen Anſpruch auf Alimentation zu haben, von einer
Weibsperſon, die gewerbsmäßig Unzucht treibt, ganz oder teilweiſe den
Lebensunterhalt bezieht, oder welche einer ſolchen Weibsperſon gewohn

heitsmäßig oder aus Eigennutz in bezug auf die Ausübung des un
züchtigen Gewerbes Schutz gewährt oder ſonſt förderlich iſt, wird wegen

mit Gefängnis nicht unter einem Monat beſtraft. Die
eſtimmung des 8 180 Abſatz 2 findet auch hier Anwendung. Iſt

der Zuhälter der Ehemann der Weibsperſon, oder hat der Zuhälter
die Weibsperſon unter Anwendung von Gewalt oder Drohungen zur
Ausübung des unzüchtigen Gewerbes angehalten, ſo tritt Gefängnis
nicht unter einem Jahr ein. Neben der Gefängnisſtrafe kann auf
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte, auf Zuläſſigkeit von Polizei
aufficht, ſowie auf Ueberweiſung an die Landes Polizeibehörde mit
den im g 362 Abſ. 2 und 3 vorgeſehenen Folgen erkannt werden.

8 184. Wer unzüchtige Schriften, Abbildungen oder Darfſtellungen feil
häit, verkauft, verteilt, an Orten, welche dem Publikum zugänglich ſind, aus
ſteht oder anſchlägt, oder ſonſt verbreitet, wer ſie zur Verbreitung her
ſtellt, oder zum Zwecke der Verbreitung im Beſitz hat, ankündigt
oder anpreiſt, oder wer durch Ankündigung in Druckſchriften J
Verbindungen einzuleiten ſucht, ingleichen wer an öffentlichen traßen
oder Plätzen Abbildungen oder Darſtellungen ausſtellt oder anſchlägt,
welche, ohne unzüchtig zu ſein, durch gröbliche Verletzung des Scham
und Sittlichkeitegefühls Aergernis zu erregen geeignet ſind, wird mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten und mit Geldſtrafe bis zu 600 M. oder
mit einer dieſer Stoeafen beſtraft.

Jſt die Handlung gewerbsmäßig begangen, ſo tritt Gefängnisſtrafe
nicht unter 3 Monaten ein, neben welcher auf Geldſtrafe bis zu
1500 M., auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte ſowie auf Zuläſſig
keit von Polizeiaufſicht erkannt werden kann. Die Strafen des Ab-
ſatz 1 treffen auch denjenigen, welcher aus Gerichtsverhandlungen, für
die wegen Gefährdung der Sittlichkeit die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen
war, oder aus den dieſen Verhandlungen zu grunde liegenden amt-
lichen Schriftſtücken öffentliche Mitteilung macht, welche geeignet ſind,
Aergernis zu erregen.
Artikel 2 hinter S 16 des Strafgeſetzbuches wird folgender neue
s 16a eingeſtellt und S 362 erhält folgende Faſſung

s 16a. Bei der Verurteilung zu Zuchthaus oder Gefängnisſtrafe
kann, wenn die That von beſonderer Roheit oder Sittenloſigkeit des
Thäters zeugt, auf Verſchärfung der Strafe bis auf die Dauer der
erſten ſechs Wochen erkannt werden. Die Verſchärfung der Strafe
beſteht darin, daß der Verurteilte eine harte Lagerſtätte und als Nah
rung Waſſer und Brot erhält. Die Verſchärfungen können einzeln
oder vereinigt angeordnet werden und kommen an jedem dritten Tag
in Wegſall. Auch kann auf eine mildere Vollſtreckungsweiſe erkannt
werden. Die Strafverſchärfungen ſind auszuſetzen, wenn und ſo lange
der körperliche Zuſtand des Verurteilten den Vollzug nicht zuläßt.“

Man ſieht, die Ratgeber des Königs haben ſchnell gear-
beitet, denn noch iſt der Prozeß Heinze lange nicht entſchieden
und ſchon iſt der Entwurf des Geſetzes, welches ein Damm
werden ſoll gegen den Schmutz, von deſſen Vorhandenſein
gewiſſe Kreiſe erſt aus der erſten Verhandlung des Prozeſſes
Heinze erfahren haben, bereits erſchienen.

Jnwieweit allerdings die oben angeführten Hauptbeſtim
mungen des Entwurfs geeignet ſein werden, den Schmutz zu
beſeitigen, bedarf für denjenigen, welcher die Quelle desſelben
kennt, keiner Frage. Man verſtopfe die Quelle, aus welcher
alle Uebel der heutigen Geſellſchaft fließen man ſchaffe die
kapitaliſtiſche Produktionsweiſe ab und erſetze dieſelbe durch
die ſozialiſtiſche, welche jedem Menſchen ein menſchenwürdiges
Daſein garantiert. Die armen bedauernswürdigen Geſchöpfe,
welche heute aus Not ihren Leib verkaufen müſſen, werden
wieder zu wahren Menſchen werden, und ein „Lex Heinze“
erübrigt ſich. So lange aber das Uebel nicht an der Wurzel
angefaßt wird, wird ein „Lex Heinze“ nur eine Decke für
den durch die Verhältniſſe geſchaffenen Schmutz ſein.

Ein Skandalprozeß.
Jn der anhaltiſchen Reſidenzſtadt Deſſau hat ſich am ver

gangenen Montag ein Skandalprozeß abgeſpielt, welcher
ſehr geeignet iſt, das Jntereſſe, das die Affaire Baare
allerorten erregt hat, auf einige Zeit in den Hintergrund zu
drängen.

Auf der Anklagebank ſaßen die bei der in der TuchBranche arbei
tenden Firma F. A. Seiler, Hoflieferant, Jnhaber Joſeph Seiler,
beſchäftigten Arbeiter Dettinger und Hut, die beide urſprünglich
im Steinbornſchen Geſchäfte, einem Konkurrenten Seilers, beſchäftigt
waren, ſpäter aber bei Seiler Unterkunft gefunden hatten; drittens
der Aufſeher Rickel, der, früher in einer Spinnerei angeſtellt, eben-
falls für das Seilerſche Geſchäft engagiert wurde, ferner der Buch-
bindermeiſter Koch, ferner der Geſchäftsführer Ganzer, der, früher
Lehrer, wegen Unzucht mit Kindern mit I Jahren Zuchthaus be
ſtraft, auf die Empfehlung des Zuchthausdirektors hin von Seiler in
deſſen Geſchäft angeſtellt wurde und ſich zu einer allmächtigen Ver

trauensſtellung aufſchwang, in der er frei über die Geſchäftskaſſe ver
fügte, die Löhne feſtſetzte, Arbeiter entließ und engagierte, kurz die
ganze Geſchäftsleitung ſelbſtändig in Händen hatte; und endlich der
Chef der Firma, Joſeph Seiler und deſſen Neffe Paul Seiler.

Die Anklage lautet gegen Dettinger und Hut auf Diebſtahl, gegen
Nickel und Koch auf Anſtiftung zum Diebſtahl, gegen Ganzer
auf Anſtiftung zum Diebſtahl und Beihilfe zu gewerbsmößiger
Hehlerei, gegen Paul Seiler auf Anſtiftung und gegen Joſeph
Seiler auf Anſtiftung zum Diebſtahl und gewerbs- und ge
wohnheitsmäßige Hehlerei.

Der Thatbeſtand, auf den ſich die Anklage ſtützte, ift nach dem
„Volksblatt für Anhalt“ folgender: Die Firma Steinborn in Deſſau
hatte längſt die Ueberzeugung, daß ihre Muſterkarten auf un
rechtmäßige Weiſe in den Beſitz der Firma Seiler ge-
langten, und ſuchte deshalb der Sache auf den Grund zu
und den Schwindel zu entlarven. Da traf es ſich, daß ein Arbeiter
des Steinbornſchen Geſchäftes, Namens Hartmann, von dem mit-
angeklagten Buchbindermeiſter Franz Koch angegangen wurde mit der
Bitte, ihm Muſterkarten ſeiner Firma auszuhändigen.
Koch verſprach dafür dem Hartmann eine weit über den reellen
Wert der Muſter hinausgehende Bezahlung.

Hartmann teilte das ſeinem Chef mit, und im Einverſtändnis mit
dieſem zeigte er ſich Koch gegenüber bereit, auf den Handel einzugehen,
wollte aber erſt für den Fall, daß er bei einer etwaigen Entdeckung
plötzlich entlaſſen würde, den Rücken gedeckt wiſſen denn Kochs Perſon
allein könne ihm keine Garantie bieten. Daraufhin wurde er von
Koch zur Abmachung des „Geſchäfts“ nach Leipzig beſtellt; der be
treffende Herr aber, den er dort treffen ſollte es war niemand
anders als der allmächtige Premierminiſter der Firma Seiler, der
Angeklagte Ganzer!. hatte es vorgezogen, ſich nicht in Perſon ſehen
zu laſſen, und war ſchon wieder abgereiſt. Der Antrag Kochs, die
Muſter gegen eine Bezahlung von 30 M. auszuliefern, wurde von
Hartmann, der ſeinen Chef ſofort von allem in Kenntnis
ſetzte, angenommen. Koch erhielt von Hartmann eine Muſter-
kollektion ausgehändigt, die von der Firma Steinborn eigen s
zu dieſem Zwecke in zwei Exemplaren angefertigt worden war.
Hartmann aber übergab die 30 M. ſofort ſeinem Chef, der ſie mit
ſamt dem zweiten Exemplare an die Staatsanwaltſchaft ablieferte.

Die Staatsanwaltſchaft veranlaßte eine ſofortige ansſuchung
bei Ganzer, Koch und im Seilerſchen Geſchäft und fand bei
Koch etwa 80 Stück geſtohlener Muſterkarten, ſowie im
Seilerſchen Geſchäft zahlreiche Muſterkartons der Stein
bornſchen Firma. Ganzer war zu dieſer Zeit in Berlin. Koch
ließ ſich die Berliner Adreſſe Ganzers von Herrn Joſeh Seiler ſagen
und reiſte ſofort zu ihm und beſtellte Ganzer zu einer Unterredung
mit Seiler nach Koswig. Hier fand nächtlicherweile eine Unterredung
zwiſchen dem Prinzipal und dem allmächtigen Geſchäfts
führer ſtatt, bei der erſterer die denkwürdigen Worte ſprach: „Die
in Berlin liegenden Karten dürfen nicht mehr nach Deſſau.“

Vor Gericht behauptete der Angeklagte Joſeph Seiler, daß er von
all den verbrecheriſchen Handlungen Ganzers keine Kenntnis z
habt habe; die Karten, die in ſeinen Geſchäftsräumen gefunden
worden ſeien, „könnten ihm von Schneidern zugeſchickt ſein.“ Und
als der Vorſitzende ihn befragte, warum er den Ganzer nach der
Entdeckung des Verbrechens nicht ſofort entlaſſen habe, erklärte der
Herr, das wäre mit ſeinen chriſtlichen Prinzipien unvereinbar geweſen
er habe es ſtets für ſeine Pflicht gehalten, den Gefallenen die Hand
zur Rettung zu bieten. Auf die weitere Frage, wes er denn mit
ſeiner nächtlichen Unterredung in Koswig bezweckt habe, erwiderte er,
er habe Ganzer einfach mitteilen wollen, daß bei ihm Hausſuchung
ſtattgefunden habe. Selbſtverſtändlich fanden es ſowohl Staatsanwalt
wie Vorfſitzender unbegreiflich, weshalb es dazu einer nächtlichen Zu
ſammenkunft in Koswig bedurfte.

Zum Glück für den Chef der Firma Seiler konnte der Fall Hart
mann, der zur Entdeckung der verbrecheriſchen Manipulationen der
Geſchäftsangeſtellten geführt hatte, nicht unter Anklage geſtellt werden,
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69) Htefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

„Die Journale ſind ſehr kriegeriſch,“ ſagte der General,
„fie ſchildern genau die Stimmung des Landes.

„Aeußerſt kriegeriſch,“ beſtätigte der Hauptmann, der in
raziösnonchalanter Haltung vor den Damen ſtehen ge
lieben war, und mit der Gräfin einige Worte gewechſelt
tte.rin ſo unangenehmer hat es mich berührt, in dieſem

Werbebezirk nur Unfreiwillige zu finden,“ verſetzte der Oberſt
leutnant. „Ich verſichere Sie, Herr General, die Kerle
wehrten ſich, ſoviel ſie konnten im allgemeinen habe ich eine
der Aſſentierung ungünſtige Stimmung angetroffen.

„Es iſt mir das ſehr empfindlich grollte der General
mit einem ſich plötzlich verfinſternden Geſichte; „ſehr empfind
lich, ich verſichere Sie, Herr Oberſtleutnant, daß ein ſolches
Vorkommnis hier, wo mein Gut liegt, ſich ereignet, gewiſſer
maßen alſo unter meiner Herrſchaft. Aber das muß
werden; ich hoffe, durch meine militäriſche Autorität, m
das Beiſpiel, das ich mit meinen Söhnen gebe, auf die
Maſſen einzuwirken.“W hede ſogar J illoyale Anſichten vernommen,

der Oberſtleutnant forw. 4 re der General indigniert. „Die will
ihnen vertreiben Und dann, ſich in die Bruſt werfend:
„Es kommt alles darauf an, das patriotiſche Gefühl unter
den Leuten zu wecken; ich bin überzeugt, ſobald ich mich
den Rekruten zeige, bricht der Enthufiasmus los. r

„Thun Sie das, mein General ermunterte der Ha.
mann, „der Geiſt eines einzelnen vermag vieles D.
genießen als Gutsherr und Militär überdies einer doppe 7
Autorität; halten Sie eine kleine Anſprache, Sie werden

Vrf erſten Funken militäriſchen Ehrgefühls unter dieſe Leute
werfen.“

Der General ſchüttelte und räuſperte ſich. „Jch will es
thun, mein lieber Hauptmann „man bleibt eben Soldat mit
Leib und Seele, wenn man auch nicht mehr im Dienſte iſt;
man verſucht, das moraliſche Element zu heben, wie und wo
es eben möglich iſt.“

„Eine wahrhaft patriotiſche Geſinnung, verehrter Herr
General,“ pflichtete der Oberſtleutnant bei. „Alle dieſe Burſche
kommen jetzt ohne genügende Abrichtung in Kriegsdienſte, es
wäre ſehr gut, wenn man ihnen gleich von vornherein klar
machte, daß ſie von nun an einem beſonderen Stande an
gehören, und, ſolange ſie die Uniform Seiner Apoſtoliſchen
Majeſtät tragen, nichts mehr mit den Ziviliſten gemein haben;
kurz, wenn man militäriſchen Geiſt und zugleich den Korps
geiſt in ihnen erweckte.“

„Jch will es thun,“ ſagte der General, und abermals ſtieß
er ſeinen Säbel gegen den Boden „geben Sie acht, meine
Herren, ich will dieſen Geiſt mit einigen wenigen, aber zün
denden Worten in ihnen erwecken; ich will unter ſie treten,
ja, unter ſie, und Sie werden mich begleiten.“

„Die Herren wollen alſo quaſi eine kleine Muſterung halten
bemerkte die Gräfin, die ſich für dieſes Vorhaben ſogleich zu
intereſſieren begann.

„Muſterung,“ wiederholte der General, „ein ſehr gutes
Wort, meine liebe Gräfin“ (der General liebte es, ſeiner
Schwägerin ihren Titel zu geben), „ein echt militäriſches
Wort, wie ich Dir mit Vergnügen konſtatiere.“

„Sollen wir Euch nicht begleiten fragte die Gräfin
animiert und, wie es ſchien, zu einem kleinen, beluſtigenden
Experiment nicht übel aufgelegt. „Da Du doch in Deiner
Eigenſchaft als Schloßherr aufzutreten gedenkſt, ſo wäre es
nicht übel, wenn Du eine Schloßfrau mitbrächteſt, hm?

Johanna iſt für dergleichen nicht zu verwenden, aber Du kannſt
mich als ihre Siellvertreterin acceptieren.“

Dieſer luſtige Vorſchlag wurde von allen Seiten mit
Akklamation begrüßt und Valerie natürlich ſogleich mit auf
gefordert, ſich anzuſchließen. Wie gelegen kam dies für
ihre Wünſche! Stefan war ohne Zweifel da drüben,
unter ſeinen Kameraden; es war ihr dadurch möglich, ihn
wiederzuſehen, vielleicht ſogar zu ſprechen. Was erhofft ein
liebendes Herz nicht alles von einem glücklichen Zufall

Der General machte eine chevalereske Verbeugung vor der
Gräfin. „Es iſt dies eine echt ritterliche Sitte,“ meinte er,
ihren Arm in den ſeinen ziehend, „und wenn wir mit unſeren
Damen erſcheinen ſo dürfte das die Begeiſterung dieſer
braven Jungen noch um ein Bedeutendes vermehren. Herr

Sie geben Jhrer Tochter den Arm, wir gehen
ogleich.“

Jn der That, der General ſchien faſt ungeduldig, in ſeiner
doppelten Eigenſchaft als Gutsherr und hoher Militär ſich
präſentieren zu können, es war das erſte Mal, daß er hier
ſozuſagen öffentlich auftrat. Die Geſellſchaft ſchritt über die
wildverwachſenen Wege des Parkes dem Ausgange zu.
war hier ein kleines Pförtchen, das auf die Gemeindewieſe
führte. Als man daſelbſt angekommen, winkte der General
ſeinen Sohn Hans zu ſich.
„Du begreiſſt doch,“ ſagte er leiſe, „man kann die Leute

nicht ſo überraſchen aviſiere den Bürgermeiſter von unſerem
Erſcheinen, er ſoll die Sache gehörig in Szene ſetzen; ich hoffe
er wird die Ehre zu würdigen wiſſen, die ich ihm und dem
ganzen Bezirke hiermit anthue. Er ſoll die Leute formieren
und einige der Honoratioren inſtruieren, damit der Empfein ſolenner, ein ſtürmiſcher wird, Du verſtehſt mich bh

v a WHans that, wie ihm befohlen; er ſchritt raſch über die
Wieſe dahin und er hatte bald einen



weil Hartmann ſeine y t Beihilfe freiwillig angeboten hatte.
Bei den n Fällen aber, an denen Ganzer, Nickel, Koch, nger
und Hut beteiligt waren, konnte Herrn Joſeph Seiler, der ſeine Un
ſchuld beteuerte, der Beweis nicht ſchwarz auf weiß erbrachtdaß er von den Muſterdiebſtählen Kenntnis gehabt habe.

Sache wurde noch dadurch verdunkelt, daß ein Angeſtellter des Seiler
n Geſchäftes, der ebenfalls in ähnliche Geſchichten verwickelt war,
em Leben durch Erhängen ein Ende machte. hat, wie der

euge Dittrich vor Gericht ausſagte, der ſtorbene (er hieß
Uer) ſich ausdrücklich dahin geäußert, die Muſter werden im

Seilerſchen Geſchäft in einem Geheimkabinett aufbewahrt,
auf deſſen Betreten eine Strafe von 1 M. geſetzt ſei.
Herr Seiler ſtellte dies rundweg in übrede.

Was die übrigen Angeklagten betrifft, ſo ergab ſich aus der Ver
handlung, wie die eigentlichen ſich immer hinter ihre Hinter
männer verſteckten, wie Ganzer beauftragte, Koch den Näickel
vorſchob und dieſer ſich an die Arbeiter wandte und ſie durch allerlei
Verſprechung zum Mußſterdiebſtahl zu verleiten ſuchte, und wie dann
die geſtohlenen Muſterkarten denſelben Weg von Hand zu Hand
wieder zurückwanderten, bis ſie den Muſterkollektionen der
Firma Seiler einverleibt waren. Dettinger geſtand zu,
in 12 Fällen 60 Stück Muſter entwendet und dafür in der Ascania
50 Pfg. pro Stück erhalten zu haben. Der Gewinn der für ihn
von Neujahr bis März v. J. abfiel, belief ſich auf 25--30 M. Dem
Hut konnten drei Einzeldiebſtähle nachgewieſen werden, zu denen er
von Nickel verführt wurde.

Am wenigſten belaſtet war Paul Seiler, der eines Tages zu
Ganzer ſagte: „Jch möchte gern die Muſter von Steinborn
haben.“ Den Schaden, der durch die diebiſchen Manipulationen der
Ganzer, Koch, Nickel, Hut und Dettinger der Konkurrenzfirma er
wachſen iſt, ſchätzt Herr Steinborn ſelbſt ſehr hoch; und wenn man
bedenkt, daß ihm die Herſtellung der Muſter für jede Saiſon 30000
Mark koſtet, ſo kann man ſich ungefähr einen Begriff davon machen,
welchen ideellen Wert die geſtohlenen Karten repräſentieren.

Der Staatsanwalt meinte, der Geſamteindruck, den die Ver-
ndlung ergeben e genüge, ſodaß man ſich garnicht mit den

elheiten zu befaſſen brauche. Selbſt die oben erwähnte Aeuße-
xung Paul Seilers ſei mit Rückſicht darauf, daß die Leute im Seiler

Geſchäft präpariert ſeien, als eine Anſtiftung zum Dieb-
hl aufzufaſſen. Joſeph Seiler aber habe als Chef ſich der ge

werbsmäßigen und gewohnheitsmäßigen Hehlerei ſchuldig gemacht: es
ei ferner klar, daß er die ganzen Diebſtähle geſtiftet habe er habe

ſeinen Geſchäftezweck dasſelbe Spionenſyſtem eingeführt, wie wir
es in der Politik hätten. Ganzer aber ſei der spiritus movens (der
leitende Geiſt) bei all' dieſen verbrecheriſchen Handlungen: er verſtecke
ſich hinter Koch, dieſer wieder hinter die Arbeiter. Der Staatsan-
walt beantragte daher für Dettinger 3 Monate Gefängnis, für
Hut 1 Monat Gefängnis, für Nickel 2 Monate Gefängnis, für Koch
3 Monate Sefängnis, für Paul Seiler 1 Monat Sefängnis, für
den Chef der Firma, Joſeph Seiler, 1 Jahr Zuchthaus
und für Ganzer 1 Jahr Zuchthaus.

Der Verteidiger Joſeph Seilers beſtritt, daß irgend welche that
ſächlichen Momente vorhanden ſeien, die die Schuld des Angeklagten
bewieſen überdies könne von einer Anſtiftung nur dann die Rede
ſein, wenn zu „beſtimmten“ Handlungen mit „beſonderen“ Mitteln
aufgefordert werde; ferner hätte der Angeklagte gewiß nicht ſo „dumm“
gehandelt und ſo viele Leute ins Vertrauen gezogen bis zu den Fabrik-
mädchen herab, wie es hier geſchehen; endlich ſei der Wert der Muſter
nicht hoch anzuſchlagen. Ueberhaupt aber habe der Angeklagte ſich ſo
„ungeſchickt“ verteidigt, wie das eben nur ein „Unſchuldiger“ thue.
Es ſei nicht nachgewieſen, daß Seiler um die Ganzerſchen Mani-
pulationen gewußt habe.

Der Gerichtshof verurteilte Dettinger wegen Diebſtahls zu drei
Monaten, Hut wegen desſelden Verbrechens zu einem Monat, Nickel
wegen Anſtiftung P. zwei Monaten und Koch wegen desſelben Ver
brechens zu vier Monaten Gefängnis. Canzer erhielt wegen An
ſtiftung in zwei Fällen ein Jahr Gefängnis und zweijährigen
Ehrverluſt zuerkannt. Paul Seiler dagegen ging frei aus, und
ebenſo wurde Joſeph Seiler von der Anklage der Anſtiftung zum
Diebſtahl und der gewerbemäßigen und gewohnheitsmäßigen Hehlerei
freigeſprochen.

Ob die Staatsanwaltſchaft wegen der Freiſprechung Joſeph
Seilers Reviſion einlegen wird, iſt bisher noch nicht bekannt
geworden. Die Deſſauiſche Preſſe, mit Ausnahme des dort
erſcheinenden ſozialdemokratiſchen Blattes, ſchweigt den Fall
tot. Der Hauptangeklagte, Herr Hoflieferant Seiler,
welcher, wie der Kommerzienrat Baare, in der glücklichen
Lage iſt, von den dei ſeiner Firma vorgekommenen Betrüge
reien nichts gewußt zu haben, iſt in Deſſau eine Säule
der Stöckerei und Muckerei; er iſt Begründer von
Jünglings- und ähnlichen chriſtlichen Vereinen. Der Prozeß
hat nicht bloß in Deſſau, ſondern in der ganzen deutſchen
Geſchäftswelt enormes Aufſehen gemacht, ſchon als er ein
geleitet wurde; der Ausgang degsſelben wird vielleicht
ein noch größeres Aufſehen erregen, als die Einleitung.

Von ſachverſtändiger Seite wird uns zur Beleuchtung
der verbrecheriſchen Handlungen, welche in dem Seilerſchen
Geſchäft begangen wurden, geſchrieben

Die Muſterkarten an und für ſich, ſo koſtſpielig ſie auch
für den Herausgeber ſind, beſitzen eine materielle Verwert
barkeit nicht. Für den Schneidermeiſter haben ſie einen ideellen
Wert von großer Bedeutung, indem ſie das Geſchäft zwiſchen

Die ganze halbes Ja e e m
Tragweite der zur Beſtrafung gele
Jſt der Verrat
ſo kann Dieb
kommende
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Folitiſche Aeberſtcht.
Eine wichtige Statiſtik. Die Statiſtik der Brotpreiſe

in Berlin iſt auch im Jahre 1891 von dem ſtatiſtiſchen
Amte der Stadt in der Weiſe fortgeführt worden, daß halb
monatlich aus 34 Bäckereien je ein Fünfzigpfennig Roggen
brot angekauft und verwogen worden iſt; die Ergebniſſe dieſer
Statiſtik für das vergangene Jahr werden in dem neueſten
Hefte der Conradſchen Jahrbücher für Nationalökonomie und
Statiſtik, wie in früheren Jahren, von Dr. E. Hirſchberg
mitgeteilt und beſprochen. Während des fünfjährigen Zeit
raumes, über welchen ſich die Berliner Brotpreisſtatiſtik nun
mehr erſtreckt, hat demnach betragen das durchſchnitt
liche Gewicht eines 50 Pfennig-Brotes:

1887 2,42 Kilogramm,
1888 236
1889 2,02
1890 1,84
1891 1,55

Das Gewicht des einzelnen Brotes iſt demnach 1891 gegen
das Vorjahr um mehr als ein halbes Pfund geringer ge-
worden, gegen das billige Jahr 1887 um mehr als ein und
dreiviertel Pfund. Daß dies in der Bevölkerung ſchwer em
pfunden wurde, beweiſt u. a. die Thatſache, daß die billigen
und guten Brote einer ſp ziell angeführten Bäckerei einen
außerordentlich ſtarken Abſatz fanden. Der Preis war hier
um faſt 15 Prozent geringer, als im Durchſchnitt, wenngleich
auch hier gegen das Vorjahr eine Steigerung und zwar ſogar
eine überdurchſchnittliche eingetreten war. Es wird intereſſant
ſein, zu erfahren, daß der Andrang in dieſer Bäckerei ſo groß
iſt, daß nur bei vorher erfolgter Beſtellung und bei Abholung
Ware verkauft wird, und daß dies nur gegen ſofortige bare
Bezahlung geſchieht.

Aus den angegebenen Zahlen läßt ſich auch der Durch
ſchnittspreis für fünf Pfund Roggenbrot in Berlin berechnen.
Es ſtellte ſich danach
Durchſchnittspreis für fünf Pfund Roggenbrot:

1887 51,62 Pfennig,
1888 53,05 n
1889 61,80
1890 67,95
1891 79,05

Die Steigerung des Preiſes im Jahre 1891 gegen
das billigſte Jahr, 1887, beträgt 27,43 Pfennig oder mehr
als die Hälfte.

Geſetzliche Barbarei. Zur Hinrichtung des Mörders
Hagemann in Stade, die am 1. März vollzogen wurde,
entnimmt der „Hannov. Cour.“ einem Privatbriefe eines
durchaus vertrauenswürdigen unmittelbaren Augenzeugen jener
Hinrichtung eine Schilderung, welche zu den ſonſtigen Be
richten über die traurige Szene in einem wahrhaft Eatſetzen
erregenden Gegenſatze ſteht. Jn dem Briefe heißt es wörtlich:

„Hagemann wurde auf dem kurzen Wege zum Schaffot
ſeiner Jacke entkleidet, feſtgeſchnallt, unter das Beil geſchoben,
und nun erfolgte nicht etwa ein dumpfer Schlag; es hätte
ein ſolcher gehört werden müſſen, wenn die Sache in Ord-
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nung war, aber ehe der Kopf völlig abgeſchnitten
war, blieb das Beil ſtehen. Und nun bot ſich einAnbüc, der den Mann erſchüttern konnte. Die

durch gleichzeitiges Rucken an dem Körperd W h ehe u ehe Peokſen
ruchtlos heran „klettev n und verſuchte r das Beil u

in die Höhe zu z Endl T Br. es durch
Reißen und durch Ziehen und Drücken am Beil,
den Kopf völlig vom Rumpfe zu trennen. Es
hieß nachher, eine Schraube ſei gebrochen. Wie kann bei
einer ſolchen Handlung eine Schraube brechen! Hätte der

nker ein Beil gJab ſo hätte er, wenn der erſte
ehlte, doch ſchn. la und der entſetzlichen

ein Ende machen können. Daß der Tod nach dem
Beiles eingetreten ſei, glauben die Aerzte, welche der Voll
ſtreckung beiwohnten, beſtimmt, aber wer will das beſchwören
Geſetzt den Fall, das Beil wäre einen Zoll höher ſtehen ge
blieben und der Deliquent hätte noch Empfindung von dem
Mißerfolg gehabt und hätte viele Sekunden auf den erlöſen
den Streich warten müſſen! Sollte ein ſolcher Fall, an den
die Augenzeugen nur mit Entſetzen denken können, nicht die
Frage nahe legen, ob die Guillotine nicht zweckmäßig auch
in Hannover dem Beile Platz machte, nachdem das einzige,
was die Maſchine rechtfertigen kann, die abſolute Sicherheit,
in Z veifel gezogen werden muß?“

Wäre es nicht viel beſſer und menſchlicher,
die Barbarei der Todesſtrafe überhaupt aus
zumerzen?

„Jutellektnelle Urheberſchaft.“ Als 1878 den Atten
tatsFruktifizierern Bismarck und Genoſſen der Nachweis ge
liefert war, daß die Sozialdemokratie mit Hödel und Nobi-
ling nichts gemein hatte, da erklärten die fruktifizierenden
Biedermänner: die Sozialdemokratie hat aber die intellek-
tuelle Urheberſchaft.

Jetzt taucht das prächtige Wort wieder auf, und zwar in
bezug auf die Berliner Krawalle. Die Sozialdemokratie hat
direkt nichts damit zu thun, aber ſie hat die „intellektuelle
Urheberſchaft“. Und wieder iſt es Herr Pindter von der
„Norddeutſchen“, der wie damals, ſo auch jetzt das famoſe
Wort zuerſt apportiert hat.

Herrn Pindter zu antworten, ſagt der „Vorwärts“, iſt
unter unſerer Würde. Wir wollen ihn aber etwas fragen
Wer hat durch Kornzölle den Notſtand herbeigeführt,
wenigſtens verſchärft

Und wenn der Notſtand zu Krawallen führt, wer hat die
intellektuelle Urheberſchaft: Der, welcher den Notſtand min-
deſtens teilweiſe verſchuldet, oder der, welcher ihn zu be
ſeitigen verſucht hat

gen
al des

Die Zenſur hat in Berlin die Aufführung der jüngſten
Bühnendichtung Gerh. Hauptmanns „Die Weber“
nicht geſtattet. Das Stück ſollte bekanntlich im Deutſchen
Theater gegeben werden. Die Polizei hat ihr Veto einge
legt. Jmmer brennender wird die Frage: Was darf noch
auf dem Theater aufgeführt werden

Magdeburg. Der Verleger der „Volksſtimme“ Wil-
helm Meyer hierſelbſt iſt angeklagt und wird vom Gerichts
hofe für überführt erachtet, in fahrläſſiger Weiſe die Ver
breitung des in Nr. 218 der „Volksſtimme“ vom 19. Sept.
1891 aufgenommenen Artikels, betreffend Vorgänge im
Manöverfelde, der Beleidigungen der Truppenteile und ins-
beſondere der Leiter der Reſerve-Diviſion des Jnfanterie
Regiments Nr. 13 enthält, ferner des in Nr. 239 aufge
nommenen Artikels vom 14. Oktober 1891, betitelt „Arbeiter
bewegung“ der Beleidigungen des Jnhabers der Randelſchen
Feilenhauerei enthält, veranlaßt zu haben. Das Urteil lautete
wegen Vergehens gegen S 21 des Preßgeſetzes in 2 Fällen auf
100 M. Geldſtrafe event. 10 Tage Gefängnis. Jn einem
weiteren Falle, betreffend einen Artikel in Nr. 23 der „Land-
poſt“ vom 4. Oktober 1891 Vorgänge im Manöverfelde

erfolgte Freiſprechung. Der Verleger Wilhelm Meyer,
der Zimmermann Adolf Schultze und die Kolporteure Göcke,
Max Willborn, Wilhelm Bernſtein und Guſtav Keil von
hier ſind beſchuldigt, durch den Vertrieb der Druchkſchrift
„Sozialdemokratiſcher Deklamator“ unter voller Kenntnis des

Als er der Straße ſich näherte, die zwiſchen der Wieſe und
dem Gaſthausgarten lag, mußte er unter einer Gruppe großer
Linden, die am Wieſenrande ſtanden, einen oder mehrere
Bekannte entdeckt haben. Er grüßte vertraulich hinüber, aber
er hielt ſich nicht auf, er ſprang über die Straße und betrat
den freien Platz vor dem Gaſthauſe. Dort, zunächſt der
Tribüne auf der die Muſikanten Platz genommen hatten,
waren an einem langen Tiſch die Honoratioren, den Bürger
meiſter Herrn Säuerling an der Spitze, verſammelt Hans
ſetzte ſich zu ihnen und entledigte ſich ſeines Auftrages in
beſter Form. Sie klappten ihre Bierkrüge zu und riſſen
dafür Augen und Mäuler auf. Als Hans geendet, ſchnellten
ſie ſämtlich in die Höhe, man konnte ſie einige Augenblicke
wie Ertrinkende mit den Armen hin und her geſtikulieren
ſehen, dabei ſprachen ſie alle auf einmal, und deshalb, und
auch wegen des Trompetengeſchmetters, verſtand keiner den
andern. Der Bürgermeiſter, ſeine ergänzende Mimik endlich
beiſeite laſſend, begann zu brüllen: „Die Muſik ſoll das
Maul halten! Ausſetzen, ausſetzen!“ Aber die Bläſer ließen
ſich nicht irre machen, ſondern ſchmetterten ihre dreiviertel
Takte unbarmherzig weiter.

„Jch werde ihnen das Handwerk legen!“ ſchrie der
Adjunkt dem Bürgermeiſter zu, ſich der hohlen Hand als
Sprachrohr bedienend, indes die übrigen gleichzeitig andere
Vorſchläge thaten.

„Legen Sie, legen Sie!“ ſchrie Herr Säuerling zurück.
„Aber nicht ganz; ſobald ſeine Exzellenz erſcheint, ſollen ſie
alleſamt einen Tuſch von ſich geben, ich werde Jhnen mit
meiner rechten Hand das Signal geben.“

„Jch werde die Rekruten zuſammenrufen,“ rief ein anderer.
„Jeder einzeln Verſtreute iſt zu ſammeln, aber ohne ſein

Mädchen!“ ſchrie der Bürgermeiſter wieder zurück. „Die
Weibsbilder müſſen auf die Seite geſchafft werden, laßt
ſie verſchwinden, wir brauchen Platz. Herr Vici, das Uebrige

n

beſorgen Sie.“ Der Vizebürgermeiſter nickte, die Funktionäre
ſtoben auseinander. „Jch muß jetzt ſchleunigſt Sei Exzellenz
entgegen. Mein Hut Sakra wo iſt denn mein Hut?
Mit was ſoll ich denn Exzellenz begrüßen Herrgott, die
Muſik! Jetzt verſtummt ſie, gerade, wo wir ſie brauchen
die Eſel! Da nahen ſie, die Exzellenz, mit Damen. Auf-
ſpielen einen Tuſch Höllenelement mein Hut
mein Kopf

Der General hatte mit den Damen und den übrigen
Offizieren den Wieſenplatz, der zum Wirtshauſe gehörte, be
treten. Der Bürgermeiſter ſtürzte ihnen entgegen, ohne Hut
und ohne Kopf; er bewillkommnete alle, einen nach dem
andern, und den General doppelt, und geleitete hierauf die
Geſellſchaft unter beſtändigen Bücklingen nach dem Tanz-
platze. Dort war der größte Teil der anweſenden Rekruten
bereits aufgeſtellt; die Burſchen ſtanden da, die Hände in
den Hoſentaſchen und neugierig um ſich glotzend, die einen
lachten, die andern machten ein ängſtliches Geſicht, keiner
wußte, um was es ſich handle. Der Bürgermeiſter hatte
ſchon einige Zeit ſeinen rechten Arm und ſeine mit dem
blauen Sacktuch bewaffnete Hand, gleich einer Signalſtange
in die Höhe gehalten, ohne daß es bemerkt worden wäre.
„Tuſchen!“ brüllte er jetzt, da er ſich nicht anders mehr zu
helfen wußte.

Ein gräulich falſches Durcheinander von Tönen entſtrömte
den erſchreckten Trompeterlippen. Die Gräfin fing laut zu
lachen an und hielt ſich dabei die Ohren zu, aber ein ſtrenger,
mißbilligender Blick des Generals bedeutete ihr daß er die
Sache ernſt und würdevoll aufgefaßt wiſſen wolle. Sie biß
ſich auf die Lippen und fügte ſich. Der General ſchritt mit
ihr die doppelte Reihe der Rekruten entlang, die der „Vici“
noch immer zu formieren bemüht war. Langſam und muſternd
ar er die Burſche, die die Köpfe vorſtreckten und ihn an

arrten.
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„Salutieren Hundsfötter!“ kommandierte der Bürger
meiſter, dem der Schweiß gleich Bächen über die Stirne
rann.

Die meiſten wußten, wie dies zu machen ſei, und ſie thaten
es ſtolz, den übrigen dadurch ihre überlegene Bildung kund
gebend. Dieſe ahmten es nach, ſo gut ſie konnten. Der
General blieb ſtehen und legte zwei Finger ſeiner rechten
Hand an ſeine Kappe, dann trat er genau ſechs Schritte zurück,
und in ſtrammer Haltung, die Bruſt aufblaſend, den runden
Bauch ſoviel wie möglich einziehend, den Kopf gerade, über
flog ſein Adlerblick nun die noch immer anwachſenden Reihen.
Die Rekruten verharrien in ihrer ſalutierenden Stellung. S
Eine feierliche Pauſe folgte.

„Kinder,“ begann dann der General mit ſchnarrender
Stimme, „ich bin zufrieden!“ Es folgte wieder eine Pauſe.
Der General wußte nicht recht, wie er ſeine Anrede einleiten
ſollte; endlich hatte er es gefunden, er begann „Kinder! Jhr
habt heute einen feierlichen Eid geſchworen, Jhr habt Seiner
Majeſtät, unſerm allergnädigſten Kaiſer Franz Joſef Gehor
ſam und Treue geſchworen. Jhr ſeid jetzt Soldaten, Jhr
ſeid ſeine Krieger! Aber Kaiſer und Vaterland bedürfen
tüchtiger Soldaten, tapferer Krieger. Jhr müßt dieſen glor
reichen Beinamen daher erſtreben und zu verdienen ſuchen.
Jhr müßt dies thun, denn Feigheit iſt ein Verbrechen!
Jhr müßt daher gehorchen lernen. Jede Widerſetzlichkeit iſt
ein Verbrechen, ein Verſtoß gegen die Pünktlichkeit iſt aber
eine Todſünde, und nun erſt Er hielt inne, er hatte
ſich in ein Thema militäriſcher Verbrechen verrannt, das ihn
jedenfalls zu weit führen würde. Er lenkte alſo ein: „Jhr
werdet bald in feindliche Gelegenheiten kommen. Ein großer
Krieg iſt ausgebrochen, der Oeſterreichs ruhmvolle Armee mit
neuem Ruhm bedecken wird. (Fortſetzung folgt.)
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88 130, 131 und 166 des Str.G.-B. ver
Die Verhandlung fand unter Ausſchluß

ſtatt und endete mit Freiſprechung der An

Der er Wilhelm M elbſt ie in fahrläſſiger Weiſe m Du c
2 Artikels in der „Volksſtimme“ veranlaßt

zu die Ueberſchrift „Ein preußiſcher Aund worin der eericre Be r Dwwen-
weddingen beleidigt wurde. Die Verhandlung ergab, daß
die in dem Artikel geſchilderten Vorgänge im weſentlichen
auf Wahrheit beruhten, weshalb die Freiſprechung des An
geklagten erfolgte

Aus Stadt und Land.
Halle, 9 März.

Vor dem Reichsgericht iſt in der Strafſache gegen den
Redakteur Jllge wegen Vergehens gegen die 88 130, 131
d. St.-G.-B. Hauptverhandlung über die von der Staats
anwaltſchaft gegen das freiſprechende Erkenntnis des Land
erichts zu Nordhauſen vom 13. Januar d. J. eingelegte
eviſion auf den 17. März vormittags 9 Uhr anberaumt.

Gegen IJllge iſt ferner Termin zur Hauptverhandlung
vor dem Reichsgericht auf den 24. März d. J. anberaumt.
Jn derſelben gelangt die Reviſion der hieſigen Staatsanwalt
ſchaft gegen das den Redakteur d. Bl. von der Anklage der
De tigung freiſprechende Urteil vom 4. d. M. zur Verhand

g.

Der Hanshaltsplan der Armen- Verwaltung für
1892/93 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 266 750 M.
ab. Unter den Einnahmen ſind zu erwähnen der Zuſchuß
der Stadthauptkaſſe 179 300 M., erſtattete Unterſtützungen,
Kur und Verpflegungskoſten 58 500 M., der Fonds zur
Unterſtützung von verſchämten Armen bezw. zu außerordent
lichen das Maß der gewöhnlichen Armenpflege überſchreitenden
Unterſtützungen 20 287 M. 39 Pf., Geſchenke und freiwillige
Beiträge 1475 M., Zinſen von Kapitalien ohne Zweckbeſtimmung
658 M. 91 Pf. an Geſchenken und Vermächtniſſen, deren
Zinſen zu beſonderen Zwecken beſtimmt ſind, ſind 59 342 M.
90 Pf. vorhanden. Unter den Ausgaben bilden den größten
Poſten die baren Seldunterſtützungen an hier aufhältige
orts und landarme Perſonen, davon ſind angeſetzt 96 000 M.
für regelmäßige Almoſen und Pflegegelder für Erwachſene,
20 000 M. für Pflegegelder für Kinder, 10 000 M. zu
außerordentlichen Unterſtützungen. Weiter ſind ausgeworfen
60 800 M. für Kurkoſten, davon entfallen auf den vertrags
mäßigen an die Kliniken zu zahlenden Betrag 35 075 M,
auf den Koſtenbeitrag für polikliniſche Behandlung von
hieſigen Armen 6500 M. Für Verwaltungskoſten ſind
11700 M., für Bekleidung der Armen 6500 M., für
a x die Kinderbewahranſtalten 2800 M. an-
geſetzt. A.

Jm geſtrigen Reichstagsberichte hieß es, daß die
nächſte Sitzung Donnerstag ſtattfinde. Das iſt aber nicht
richtig dieſelbe hat vielmehr am Dienstag ſtattgefunden.
Wir ſehen uns veranlaßt, dies hier richtig zu ſtellen, weil
der Bericht über die Montagsſitzung heute ausgeblieben iſt
e infolgedeſſen für nächſte Nummer zurückgeſtellt werden
muß.

Die neue eiſerne Brücke über die Saale zwiſchen Kröll
witz und Giebichenſtein wird bei Eintritt milderer Witterung
für den Fuhrwerksverkehr auf einige Tage geſperrt werden,
da eine Ausfüllung des tiefer liegenden Terrains zwiſchen
der Brücke und der Fährſtraße in Ausſicht genommen iſt.
Während der Ausführung der dazu erforderlichen Arbeiten
ſoll die bisher in Benutzung geweſene Pontonbrücke wieder
eingefahren werden und den Fuhrwerksverkehr übernehmen.
Die Beſeitigung der außerordentlich ſtarken Steigung der
Fährſtraße vor der Brücke auf Giebichenſteiner Seite hat ſich
als ein dringendes Bedürfnis herausgeſtellt.

Eisleben. (Berichtigung.) Wir erhalten folgende
Zuſchrift:

Wenn in Nr. 56 des „Volksblatt“ vom 6. d. M. die Mit
teilung gebracht worden iſt, daß der Büreau Schreiber Stein
mit falſchem Vart und blauer Brille in die ſozialdemokratiſche
Verſammlung in meinem Auftrage gegangen ſei, um dort
Notizen für Berichterſtattung zu ſammeln, ſo iſt das eine
grobe Unwahrheit. Jch habe im Gegenteil den Kanzliſten
Stein gewarnt, in dieſe Verſammlung zu gehen und zwar
vor Zeugen.

Jch erkläre hiernach die bezügliche Notiz, was meine Perſon
betrifft, für eine jeder thatſächlichen Unterlage entbehrende,
völlig aus der Luft gegriffene Bihauptung, die hoffentlich
dazu beitragen wird, die Wahrheitsliebe des hieſigen Bericht
erſtatters klar zu ſtellen. Leuſchner, Geheimer Bergrat.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 8. März. (3. Strafkammer.) Ein in gewiſſer

Beziehung das Simulantenweſen bei Krankenkaſſen betreffen
der Fall lag der Strafſache des mehrfach vorbeſtraften
45 jährigen Maurers Friedrich Weber aus Holzweißig bei
Delitzſch, geb. zu Gräfenhainichen, zu grunde. Derſelbe war
in Holzweißig inſofern als ein gefährliches Krankenkaſſen
mitglied bekannt, indem er Krankheiten ſimulierte, um ſich
aus den Kaſſen, welchen er angehörte, rechtswidrig Ver
mögensvocteile zu verſchaffen. Aus Anlaß einer derartigen
Manipulation war er vom Schöffengericht zu Bitterfeld wegen
Betrugs zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt worden, wogegen
er Berufung eingelegt. Der Vorgang, in welchem die Straf
that befunden, war fogender: Am 12. Auguſt 1890 war
der Angeklagte von dem Gerüſt eines Neubaues geſtürzt, wo
bei er ſich angeblich erhebliche Verletzungen zugezogen haben
wollte Nach ärztlicher Unterſuchung wurde aber feſtgeſtellt,
daß die Verletzungen ganz unerheblich und der Angeklagte
erwerbsfähig war. Dieſes beſtritt der Angeklagte, woraus
dann unter Beobachtung des Sturzes die Folgerung gezogen
wurde, daß der Beklagte ſich abſichtlich vom Gerüſt geſtürzt

Grame

hätte, um der Kreigkrankenkaſſe in Bitterfeld Laſt zufallen. Die Vermutung wurde dadurch Lſtart daß der

Simulant ſchon einmal eine Krankenkoſſe in Leipzig durch
derartige Manöver um 120 M. geſchädigt. Auch hatte ſich
das betreffende Gerüſt, wie er angegeben, nicht 12, ſondern
nur 6 Meter hoch
kam noch, daß ſich der Angeklagte wäh

die Zähne blutig geſtoßen, um
ch nach dem Sturze hatte er

durch ſeine ungen auf einige Zeugen den Eindruck
einer wirklichen Verletzung, bezw. Erkrankung gemacht. Als
nun alle Verſtellungen zur Erfindung einer Krankheit er
folglos waren, ließ ſich der Angeklagte am 29. Auguſt mittelſt
eines Wagens auf Koſten der Kreiskrankenkaſſe von Holz
weißig ins Krankenhaus nach Bitterfeld transportieren, wo
er abermals unterſucht und als arbeitsſähig befunden wurde.
Der Angeklagte hat auch nachträglich den Weg von Bitter
feld nach Holzweißig ſtolz zu Fuß zurückgelegt, während er
vorher im Krankenhauſe in Bitterfeld erklärt hatte, wegen
ſeiner Krankheit nicht laufen zu können, weshalb er ſich auf
Koſten der Kaſſe für 3.50 M. ein Fuhrwerk genommen.
Der Angeklagte ſucht die Berufung damit zu begründen, daß
er wirklich krank und erwerbsunfähig geweſen. Durch die
ärztlichen Atteſte wurde jedoch das Gegenteil bekundet. Der
Gerichtshof fand ebenfalls, wie in erſter Jnſtanz, den Betrug
in der Vorſpiegelung der Krankheit, wodurch Angeklagter die
Kreiskrankenkaſſe um 3.50 M. geſchädigt und weiterhin be
abſichtigt, ſich rechtswidrig Krankenkaſſengelder zu verſchaffen.
Das Reſultat der Verhandlung war Verwerfung der Be
rufung. Wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfall wurde
der 21 jährige Dienſtknecht Otto Guſtav Teuſer aus Schaf-
ſtädt zu 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus, 5 Jahren Ehr-
verluſt und Nebenſtrafen verurteilt. Angeklagter hatte am
3. November v. J. in Reußen ſeinem Mitknecht Baumbach
aus einem verſchloſſenen Reiſekorbe zwei Anzüge und zwei
Nickeluhrketten im Werte von 70 M. entwendet und ſämt
liche Sachen an eine andere Perſon für 7 M. verkauft. Der
Geſchädigte hat von den Sachen nichts weiter als eine Weſte
retour bekommen.

R. G. K. Leipzig, 8. März. (Der Prozeß Manché vor dem
Reichsgerichte Den zweiten Straſſenat des Reichsgerichts be
ſchäftigte heute die Reviſion des Geh. Hofrats a. D. Richard Eduard
Manchsé und des Kaufmanns Aron Meyer in Berlin, welche vom
Landgerichte Berlin J. am 13. Oktober v. J. wegen Unterſchlagung
zu 9 bezw. 4 Monaten Gefängnis verurteilt worden ſind. Der Sach
verhalt wird noch in allgemeiner Erinnerung ſein, braucht daher an
dieſer Stelle nur kurz ſkizziert zu werden. Der Angeklagte Manché
war früher Büreauvorſteher im Zivilkabinett des Kaiſers Wilhelm I.
und galt als ein Mann, der bei der Erlangung eines Titels oder
Ordens hilfreiche Dienſte leiſten könne. Der Fabrikbeſitzer Thomas
in Firma Thomas und Keyling) hatte hiervon gehört und ſuchte mit

anchs in Verbindung zu kommen. Auf den Rat des bekannten
Rektors Ahlwardt wandte er ſich an den Kaufmann Aron Meyer,
der als ein Freund Manchés galt. Meyer machte dem Thomas den
Vorſchlag, er ſolle 30000 M. für wohlthätige Zwecke an Manché ein
ſenden und gleichzeitig in einem Kouvert 5000 M. als Dankgeld für
Manchè beifügen. Thomas, welcher damals es war Anfang 1887

ſtarkes Verlangen nach dem Kommerzienratstitel trug, war bereit,
ſo zu handeln und gab dem Manché 30000 M., während er das
Kouvert mit 5000 M. dem Meyer behufs Ueberbringung an Manché
gab. Thomas wartete nun auf ſeinen Titel, aber er kam nicht. Er
ließ ſich die Sache anfangs nicht ſehr angelegen ſein, als er aber
1889 in Vermögensverfall zu geraten begann, forderte er ſein Geld
von Manchsé zurück. Dieſer gab ihm 20000 M, die er in preußiſchen
Konſols angelegt hatte, zurück, erklärte, die weiteren 10000 M. habe
er der Gräfin von Hacke, Palaſtdame der Kaiſerin Auguſta in Koblenz
für wohlthätige Zwecke gegeben und behauptete, die weiteren 5000 M.
e er überhaupt nicht von Meyer erhalten. Als Thomas ſich an
chickte die 10 000 M. von Manches einzuklagen, zahlte deſſen Sohn,
der Dr. med. Manché, angeblich ohne Genehmigung des Angeklagten
Manchs dieſe Summe zurück. Daß die Gräfin wirklich, wie der An
geklagte behauptet, die 10 000 M. bekommen hatte, dafür war vor
Gericht nicht der geringſte Beweis zu erbringen. Die Dame, welche
hochbetagt vor der Verhandlung geſtorben iſt, hatte in der Vorunter
ſuchung erklärt, ſie habe jene Summe nicht erhalten. Der Polizei
hauptmunn Greiff der ihr das Geld auf Manchés Anſuchen überbracht
haben ſoll, iſt auch geſtorben. Das Gericht gewann die Ueberzeugung,
daß die Angaben Manches in dieſer Richtung nur Ausflüchte ſeien
und zur Beſtärkung der Ueberzeugung von ſeiner Schuld dienen müßten.
Es wurde daher die Unterſchlagung von 10 000 M. durch Manchs als
erwieſen angenommen, während für die Schuld des Angeklagten be
züglich der weiteren 20 000 M. nicht die volle Ueberzeugung zu gewinnen war. Was Meyer betrifft, ſo hat er nach den Zeſtſtellungen

des Urteils bei Empfang der 5000 M. den Entſchluß gefaßt, dieſe
Summe für ſich zu behalten, ſobald er darüber im Klaren ſein würde,
daß Thomas zu Manches nichts von dieſen 5000 M. geſagt habe. Da
dies der Fall war, ſo behielt er das Geld. Meyer will nun zwar
dem Rektor Ahlwardt 2000 M. von jener Summe gegeben haben,
aber das Urteil erklärte dieſen Umſtand, den es nicht weiter unter
ſuchen wollte, für unerheblich, da dem Meyer ohnehin die Unterſchla
gung der ganzen 5000 M. zur Laſt falle. Eine Unterſchlagung wurde
bei beiden Angeklagten um deswillen angenommen, weil das Geld in
beiden Fällen zu einem ganz beſtimmten Zwecke und zur Weiterbeför
derung übergeben war. Bei Manchés war dieſer Zweck die Verwen
dung des Geldes für wohlthätige Zwecke. Die Reviſion der beiden
Angeklagten enthielt zunächſt eine Reihe prozeſſualer Beſchwerden. Es
wurde das Verfahren des Gerichts bezüglich des Einwandes, der ſich
auf den Polizeihauptmann Greiff und die Gräfin Hacke bezog, bemän-
gelt und behauptet, dem Angeklagten Manche ſei eine Beweislaſt auf
erlegt worden, während doch das Gericht ihm den Nachweis der Un
wahrheit ſeines Vordringens hätte liefern müſſen. Ferner wurde die
Vereidigung der Gräfin Hacke im Vorverfahren als inkorrekt gerügt
und die Nichtvernehmung dreier Kommerzienräte als eine Beſchränkung
der Verteidigung hingeſtellt. Auch ſollen verſchiedene Schriftſtücke, die
im Urteile erwähnt ſind, nicht zum Gegenſtande der Hauptverhandlung
gemacht worden ſeien. Sodann wurde mangelhafte Feſtſtellung des
Thatbeſtandes, ſowie der Dolus gerügt. Der Verteidiger Manchées,
Herr Rechtsanwalt Gnſtav Schultze von hier, erblickte einen Angriffs
punkt gegen das Urteil darin, daß nicht mit genügender Klarheit zu
erſehen ſei, zu welchem Zeitpunkte Manché die 10 000 M. unterſchlagen
haben ſolle. Auch ſei nur zwiſchen den Zeilen zu leſen nicht
aber mit ganzer Beſtimmtheit ausgeſprochen, daß Manchsé
die 10 000 M. für ſich verwendet habe. Der Reichsanwalt Herr
Galli erklärte beide Reviſionen für materiell und prozeſſual unbegründet.
Es ſeien, ſo führte er aus, allerdings mehrfach Ausſagen des An
geklagten im Urteil verwertet, die im Vorverfahren aufgezeichnet waren
und insbeſondere in einem Protokolle des erſten Staatsanwalts. Das
Urteil ſage dabei, der Angeklagte habe die Richtigkeit ſeiner damaligen
Angaben beſtätigt; hieraus ergebe ſich, daß dieſe Protokolle in der

zur Sprache gebracht ſeien. Wenn es an einer
telle heiße: „wie der Angeklagte einräumen muß, hat derſelbe früher

dieſe Angaben gemacht“, ſo könne das offenbar nur ſoviel heitßen, als:
der Angeklagte habe ſich in der Verhandlung genötigt geſehen, ein
zuräumen 2c. Wenn ein vom Angeklagten geſtellter Antrag abgelehnt

Nachdruck verboten.
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eſelbe für durchaus korrekt und erkte noch, bei hätte das
Gericht womöglich Betrug annehmen können, ein Umſtand, der natür
lich dem Meyer nicht zur Beſchwerde gereichen könne. Das Urteil
des Reichsgerichts lautete auf Verwerfung beider Reviſionen. Jn den
Gründen wurde geſagt, der Thatbeſtand der Unterſchlagung ſei be-
denkenfrei feſtgeſtellt und eine Beſchränkung der Vert ug könne
nicht als vorliegend erachtet werden. e

Berlin, 7. März. Der Strafſenat des Kammergerichts
fällte heute als höchſter Gerichtshof für die Landesſtraf
gebung eine für das Vereinsweſen wichtige grundſätzliche Ent
ſcheidung. Arbeiter Fritſche und Keller zu Staßfurt, ſowie
der Former Orlowski zu Braunſchweig waren, weil ſie am
18. März 1891 bei Gelegenheit einer öffentlichen Volks
verſammlung vor dem betr. Lokal die Eintretenden zur Zah
lung eines Eintrittsgeldes von 10 Pf. aufgefordert hatten,
ohne im Beſitz einer polizeilichen Genehmigung zu ſein, wegen
Uebertretung einer Verordnung der Staßfurter Polizeiverwal
tung vom 26. September 1891, wonach zur Veranſtaltung
und Ausführung von Geldſammlungen und zur Erhebung
eines Eintrittsgeldes in öffentlichen Verſammlungen eine
ſchriftliche Genehmigung der Polizei erforderlich war, ange
klagt, aber vom Schöffengericht nicht wegen dieſer Ueber
tretung, ſondern wegen einer ſolchen der Regierung zu Magde
burg vom 22. Mai 1890, wonach unerlaubtes Kollektieren
unter Strafe geſtellt wird, zu Geldſtrafen von 10 bezw. 3
Mark verurteilt worden. Die III. Strafkammer zu Magde
burg hob dieſe Entſcheidung auf und verurteilte die Ange
klagten wegen Uebertretung der ſtaßfurter Polizeiverordnung
zu 30 bezw. 18 M. Geldſtrafe, indem ſie zunächſt die Rechts
verbindlichkeit der betr. Verordnung mit dem Hinweiſe auf
s 6 des Geſetzes vom 11. März 1850 begründete, da da
nach zu den Gegenſtänden ortspolizeilicher Vorſchriften Ord-
nung und Geſetzzlichkeit bei dem öffentlichen Zuſammenſein
einer größeren Anzahl von Perſonen gehöre. Zwar könne
den Ausführungen der Berufung der Staatsanwaltſchaft darin
nicht beigetreten werden. daß die Verordnung deshalb unter
8 6 a des Geſetzes von 1850 falle, weil ſie die Aufbringung
von Mitteln zur Verbreitung verwerflicher Lehren zu ver
hüten ſuche, vielmehr frage es ſich, ob das Einſammeln des
Eintrittsgeldes ſelbſt die Ordnung und Geſetzzlichkeit gefährden,

bezw. ob das Erfordernis der polizeilichen Genehmigung zur
Aufrechterhaltung dieſer Ordnung und Geſetzlichkeit dient.
Die Straſkammer nahm an, daß dies der Fall ſei, da die
Erhebung von Eintrittsgeld bei öffentlichen Verſammlungen,
wenn nicht die nötigen Vorkehrungen getroffen ſind, leicht zu
Tumulten Anlaß geben könne, zumal in einem Orte wie
Staßfurt, welcher von einer mit den Geſetzen vielfach in Kon
flikt ſtehenden Arbeiterbevölkerung bewohnt ſei. Auf die
hiergegen ſeitens der Angeklagten eingelegte Reviſion hob das
Kammergericht die Vorentſcheidung auf und erkannte,
indem es die Koſten des Verfahrens der Staatskaſſe zur Laſt
legte, auf Freiſprechung der Angeklagten, da die in
Rede ſtehende Staßfurter Polizeiverordnung mit
den Art. 28 und 29 der Verfaſſung, wonach das
Vereins und Verſammlungsrecht keinen Be
ſchränkungen unterliege, in Widerſpruch ſtehe.
Durch Verbot der Erhebung von Eintrittsgeldern zu öffent-
lichen Verſammlungen könne allerdings das Vereins und
Verſammlungsrecht geſtört werden. (Unſeres Wiſſens iſt
dieſe Kammergerichts Entſcheidung die erſte, welche das Sam
meln von Eintrittsgeldern bei Verſammlungen nicht als von
polizeilicher Erlaubnis abhängig macht. Red. d. Volksbl.)

Arbeiterbewegung.
An die Lithographen, Steindrucker und

Berufsgenoſſen Deutſchlands.
Kollegen!

Jmmer und immer wieder richten wir an Euch die Mahnung, dem
ſo treffend ausgeſprochenen Worte unſeres edlen Vorkämpfers K. Marx:
„Proletarier aller Länder vereinigt Euch!“ Folge zu leiſten und der
im April v. J. gegründeten Organiſation obengenanmer Berufszweige
beizutreten. Wohl haben wir ſchon annähernd eine größere Mit
gliederzahl zu verzeichnen (dieſe beträgt bis jetzt nahe 4500), aber
noch immer ſtehen dem Vereine ſehr viele Kollegen vollſtändig fremd,
ja ſelbſt in einzelnen Städten hat man noch nicht einmal eine Ahnung
von der Exiſtenz eines ſolchen Vereins, daher ſei auch an dieſer Stelle
der Ruf: „Organiſiert Euch!“ wiedergegeben; oftmals liegt es
nur an der Anregung, darum thue ein jeder einzelne ſeine Schuldig
keit, trete ſofort dem Verein bei und agitiere für denſelben unabläſſig.
Der wöchentliche Beitrag beträgt 15 Pfg. mit „Gratis“L eferung
des Fachorgans, Einſchreibegeld 50 Pfg. Der Zweck des Vereins iſt,die Perdeſſerang der Lebenslage im allgemeinen. Kollegen! Und

nun fragen wir Euch: „Jſt denn Eure Lebenslage nicht der Ver
beſſerung bedürftig wenn ja, dann handelt danach und auch der
jenige, welcher noch in guter Stellung ſich befindet, ſorge durch den
Verein dafür, daß es nicht ſchlechter werde. Ja, ſo vielfach hören
wir die Kollegen ſich darüber beklagen, daß die Löhne ſo rapide zu
rückgehen und die Arbeitszeit immer mehr verlängert wird, aber die
Kollegen werden ſich nicht klar, wie einem Herabſinken der Löhne
gegenüber den immer mehr verteuerten Lebensmittelpreiſen Einhalt
zu gebieten iſt. Der Unternehmer ſagt einfach: „Die Arbeit t
ſchlecht, ich verdiene nicht mehr ſo viel als früher, daher, Arbeiter,
werde ich Deinen Lohn kürzen“ und obwohl die Arbeitsloſigkeit immer
mehr um ſich greift, wird die Arbeitszeit verlängert hier geregelte
Zuſtände zu ſchaffen, muß unſere heiligſte Aufgabe ſein, wir wollen
nicht haben, daß den Kollegen gar zu oft nicht einmal das Allernot-
wendiaſte zum Leben geboten wird, jeder einzelne hat das Recht und
die Pflicht, ſo viel zu beanſpruchen, daß es ihm möglich iſt, für ſich
und ſeine Familie ſorgen zu können, wie auch Staat und Kommune
gerecht zu werden. Der einzelne iſt nicht im de, für ſich eine
dauernde Verbeſſerung herbeizuführen, wohl aber die Geſamtheit, eine
gut geſchloſſene Organiſation Trete alſo ein jeder derſelben bei und
führe derſelben immer neue Mitglieder zu; die Kollegen aller Städte
ſind verpflichtet, der Organiſation anzugehören; in ſolchen Städten,
wo der Verein noch keine Verbindung hat, wende man ſich an den
unterzeichneten Vorſitzenden, derſelbe giebt gern jede gewünſchte Aus
kunft. Otto Sillier, Steindrucker, Berlin, S., Gräfeſtr. 77, III.

Rah und Fern.
Gotha, 6. März. Der ſenſationelle Prozeß gegen den

Pfarrer Ruge von Tüngenda, deſſen Ausgang wir bereits
meldeten, iſt auf ein intimes Verhältnis zurückzuführen, das

Einsegnung! Grosser Eingang von Neuheiten in den Abtellungen ürCleiderstoffe und Madchenkonfektion. eD- Lewin,
R Verkauf zu streng festen, anerkannt miedrigsten Preisen. W Malle, Saale.
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der 28 jährige Angeklagte mit ſeinem Dienſtmädchen der
ledigen Alma Biſchoff, einem hübſchen Mädchen von was
Jahren, hatte. Als dieſes Verhältnis ruchbar wurde un
das Gerede immer offener zu tage trat, wurde gegen den
Pfarrer auf deſſen eigenen Antrag, da er vorgab, ganz un
ſchuldig zu ſein, eine Disziplinarunterſuchung eingeleitet. Als
in dieſer Sache die Biſchoff eidlich vernommen wurde, be

ſie jeden geſchlechtlichen Umgang mit Ruge. Zu dieſer
alſchen Ausſage, die eine Anklage wegen Meineids gegen

„die Zeugin zur Folge hatte, ſoll ſie durch Ruge verleitet
worden ſein. Das Mädchen kam mit 9 Monaten Gefäng-
nis davon, während Ruge, der ſeit Monaten in Unter
ſuchungshaft ſaß, zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt wurde.

Köln. Der „Frkf. Zig.“ wird geſchrieben: „Aus dem
KölnEhrenfelder Veteranenverein waren auf Betreiben
des Vorſitzenden, eines Beamten, ſechs Mitglieder wegen an
geblicher Zugehörigkeit zur ſozialdemokratiſchen Partei aus
geſchloſſen worden. Mehrere wurden infolge dieſer Ver
ſehmung brotlos und ſtrengten im vorigen Jahr gegen
den Vorſitzenden Sch. einen Prozeß an, in dem erwieſen
wurde, daß zwiſchen dem Bezirkskommando und dem Polizei
präſidium hierſelbſt wegen der im Veteranenverein vorhandenen
„Sozialdemokraten“ viel hin und herkorreſpondiert worden

Zwei Polizeibeamte hatten ihre Ausſage ver
weigert, nachdem der verklagte Vereinsvorſitzende zu ſeiner
Entlaſtung geltend gemacht hatte, fünf der Kläger ſeien ihm
von der Polizei als Sozialdemokraten bezeichnet
worden. Das Gericht beſchloß damals, den Polizeipräſidenten
und, wenn nötig, den Regierungspräſidenten zu erſuchen, den
beiden Beamten die Ablegung ihres Zeugniſſes zu geſtatten.
Jn der geſtrigen Sitzung der Strafkammer wurde der Be
klagte freigeſprochen, und zwar aus folgenden Gründen
Es ſei unnötig, feſtzuſtellen, ob die Kläger dieſer oder jener
politiſchen Partei angehörten oder nicht; der Verklagte ſei
durch ſeine vorgeſetzte Behörde in die fragliche Situation
hineingedrängt worden er habe in Wahrung berechtigter
Intereſſen gehandelt und es ſtehe ihm daher der Schutz des
S 193 zur Seite die perſönliche Ehrenhaftigkeit der Kläger
ſei nicht angezweifelt worden Bei dieſem Urteil werden
ſich die durch die „vorgeſetzte Behörde“ des freigeſprochenen
Jnquiſitors indirekt ſchwer geſchädigten Veteranen wohl kaum

beruhigen.“ Der Prozeß hat alſo die intereſſante That
ſache ans Licht gefördert, daß in Sachen der Sozialdemo-
kraten zwiſchen dem Bezirkskommando und dem Polizei
präſidium hin und herkorreſpondiert worden iſt und die
Polizei den Ausſchluß indirekt veranlaßt hat.

Sehenswürdigkeiten.
Botaniſcher Garten, Große Wallſtraße 23. Montag, Dienstag,

Donnerstag, Freitag von 6—-12 und 1--6 Uhr, Mittwoch und Sonn
abend von 6--12 Uhr vorm.

Provinzial-Muſeum, Domgaſſe 5/6. Sonntags Dienstags und
Donnerstags 11--1 Uhr gratis. Montags, Mittwochs, Freitags von
11--1 Uhr 50 Pfg. Sonſt jederzeit 1 M.

Kupferſtichkabinett, Domgaſſe, im alten Oberbergamtsgebäude,
Donnerstag 11--1 Uhr.

Reſidenz, Domgaſſe 5/6.
Landwirtſchaftliches Juſtitut, Haupteingang Wilhelmſtraße 1.
Städt. Muſenm für Knnuſt und Kunſtgewerbe, Aichamt, Sonn

und Feſttags von 11--1 Uhr unentgeltlich, ſonſt Eintrittsgeld 50 Pf.
Archäologiſches Muſenm, Alte Promenade, Mittwoch und Sonn

abend 11--12 Uhr
Moritzburg, am Paradeplatz.

Briefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6-7 Uhr. Frageſteller haben ſich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werden
nicht berückſichtigt.)

H. K., hier. Sie ſind ſelbſtverſtändlich im vollſten Rechte, wenn
Sie ſagen, daß ſolche Sachen nicht ins „Volksblatt“ gehören. Aber
es war weder unſere Abſicht, noch unſere Schuld, daß die betreffende
Depeſche aufgenommen wurde. Wir wollen es aber deshalb auch nicht
beſchwören, daß ſolche Fehler in Zukunft nicht mehr vorkommen. Jm
Drange der Geſchäfte iſt ſo etwas nicht ausgeſchloſſen.

Sriefkaſten der Expedition.
Jn unſerer geſtrigen Notiz, betreffend die Expedienten, iſt ein Fehler

in einigen Nummern unterlaufen; es muß heißen vorigen anſtatt
dieſen Monat.

Publikationen der Boykott-Kontroll- Kommiſſion.
Auf Befragen der Herren Benthin und Richter, daß ſie

hieſiges Bier tränken, haben ſie erklärt, daß das unwahr
ſei. Wir werden in Zukunft nicht wieder auf anonyme Zu-
ſchriften antworten. Es wäre doch beſſer geweſen, wenn der

geſteller Namen darunter gefügt hätte damitSrneern an wir uns zu halten e e aber e
wir annehmen, daß die Erklärung obengenannter Herren
richtig iſt. Die Kontroll- Kommiſſion.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 8. März.

Aufgeboten: Der Poſtſchaffner Gottlob Haaſe und Luiſe Kittelmag a 56 und Königſtraße 5a). Der Former Auguſt Adler
und Bertha Reifegerſte (Wettinerſtraße 17 und Köthen). Der Maler
Hermann Bauer und Anna Pötſch (Sophienſtraße 34 und Nietleben
Der Büffetier Wilhelm Traeger und Marie Goehre Brüderſtraße
und Rathausgaſſe 3/4). Der Kellner Friedrich Hackemeſſer u. Martha
n Sophienſtraße 82). Der Kutſcher Bernhard Siegel und

ilhelmine Hoffmann (Thorſtraße 14b). Der Schneider Karl
mann und Marie Ruppe re 1 und Mühlweg 19). Der
Handarbeiter Johannes Jänicke und Auguſte Winter (Schützengaſſe 16
und Magdeburgerſtraße 42 a). Der Zeichner Hermann Vörkner und
Luiſe Stahl (Frieſenſtraße 10 und Friedrichfiraße 48). Der Buch
binder Hermann Bienroth und Friederike Graul (Leſſingſtraße 4 und
Harz 26). Der Maſchiniſt Alexander Schulze und Eliſabeth Oertel
(Kl. Brauhausgaſſe 4/5 und Saalberg 17). Der Buchhalter Paul
Naucke und Jda Vorke Weißenfels und Oberfarnſtedt) Der Glaſer
meiſter Ernſt Walther und Klara Manig (Halle und Merſeburg. Der
Aſſeſſor Hugo Rückert und Martha Hühne (Halle und Schackenthal).

Geboren: Dem Schneider Friedrich Breitrück ein S., Ernſt Paul
Adolf Sophienſtraße 2). Dem Handarbeiter Wilhelm Stahlmann ein
S., Guſtav Felix (Friedrichſtraße 48). Dem Mcaſchinenſchloſſer Otto
Seidlitz eine T., Friederike Joyanne Hedwig (Gr. Brauhausgaſſe 10).
Dem Hilfstelegraphiſt Wilhelm Lauſch ZwillingsT., Olga Frieda und
Maria Anna (Turmſtraße 1). Dem Fuhrmann Otto Hartwig eineT., Helene Bertha Taubenſtraße 4). Dem Gelbgießer gen ennert

eine T., Emilie Luiſe Gertrud (Langeſtraße 32). Dem Tiſchler Her
mann Koch eine T., Luiſe Hedwig (Kuttelhof 5). Dem Gymnaſial
lehrer Bruno Hebeſtreit ein S., Fritz Hermann Bruno Konrad (Frandcke
platz 1). Dem Handarbeiter Otto Emmrich eine T., Minna Anna
Pauline (Kutſchgaſſe 3). Dem Reſtaurateur Karl Landmann ein S.,
Friedrich Paul (Moritzzwinger 6).
witz eine T., Frieda (Fiſcherplan 2).

eſtorben: Des Reſtaurateur Friedrich Pfeuffer Ehefrau Wilhelmine
geb. Arlandt, 70 J. (Dorotheenſtraße 10). Der penſ. Poſtpacketträger
Karl Breitiug, 47 J. Lindenſtraße 4). Die Witwe Johanne Doro

Dem Kaufmann Paul Danglo-

thee Eliſabeth Richter geb. Egdorf, 79 J. (Gr. Ulrichſtraße 5). Des
Handarbeiter Albert Alsleben S., totgeb. (Mansfelderſtraße 11). Die
Witwe Ehriſtiane Haedicke geb. Dietrich, 75 J. (Am Kirchtor 1). Der
Nagelſchmidt Karl Schäfer, 53 J. (Strafanſtalts Lazarett). Des
Handarbeiter Johann Gottſchalk S. Johann, 6 J. (Klink). Des
Miſchhändler Reinhold Zieſche S. Walther, 6 J. (Klinik).

Einsegnungsartikel.
Jabots zu

Weiße Röcke, Taſchentücher, Glacee-
handſchuhe, Spitzen, Rüſchen, Knſtandsröcke,

ſehr billigen Preiſen. h. Liebenthal Co.
ntero Leipziger ragee 103.

Geiſtſtraße 5/

zukommen laſſen zu wollen.

Mein

Zigarren und Tabar-Geſchä
ß

befindet ſich jetzt

Zentral Kranken und Fterbrkaſe der Ciſchler.

Filiale Halle a. S.
Sonntag den 13. März von nachmittags 4 Uhr ab in Moritz Reſtaurant

Kränzehen.U Der Ueberſchuß kommt einem Kranken zu gute.
Die Ortsverwaltung.

Bleiſtifte!
einfache per Dtzd. 40 einzeln 4
mit Nickelſchoner p. Dtzd. 75 einzeln 8
Kopierstifte Dtzd. 75 einzeln 7
ZTimmererstifte, “3 em, per Dtzd.

75 einzeln 8 H empfiehlt
Die Volksbuchhandklung.

2003 Paar Sonntagsſtiefeln à P. 6
Langſtiefeln à Paar von 9 6 an.
Herrenanzüge von 9 c an.

ſchenuhren von 5 A6 an.
Deutſche Lederhoſen à Paar 2, 3 u.

1
/2

Stoffhoſen von 3 c an.
Ziehz- Harmonikas von 3.50

00 Paar genag. Damenzugſtiefeln
à Paar 4 nicht zu verwechſeln
mit ſolcher Ware, wie in manchen
Auséverkäufen angeboten wird, ſon
dern prima.

in Poſten Männer- und Frauen
Varchenthemden, à Stück 1, 1

und 2 et e200 St. Weckeruhren Stück 3 u. 4

Renners Erstes Hall.
Ein- u. Verkaufsgeschäft

nur Leipzigerstr. 4ä.

Das größte Wrot.
garantiert rein, 24—25 Pfund für 3 M.
bei Barentnahme liefert von heute ab die
Brotbäckerei von

Richard Steinmetz,
Turm und Streiberſtraßen Eck.

Roggen vgeröſtet

empfiehlt kräftiger und feiner als
Weizen und Gerſte à Pfund 30bei Eptnahme von 5 Pſund à Pfd.

25

H. W. Haacke,
gr. Klausſtraße 16.

Hochfrine Spriſckartoſfeln,
5 Liter 35 Pf., auch in Zentnern verkauft

Otto Bunst, Adoifſtraße 7.
Verhältniſſeh. 1 Sopha 9 Thlr., 2 Bettſt. mit
Matr. 7 Th. ſof. z. verk. Lindenſtr. 16a, p. I.

Concu.

Grösstes Spezialgescheft

kertiger
Herren und Knaben-

Walnaſta- ſheafeſ.

Direktion: Kiehard Hubert.
Meffrs. Neſtor und Aerian, Luftgym

waſtiker. Senſationell! Mr. Harrh
Krembſer, Bravourgymnaſtiker auf Stelzen.

Miß Ghika, Equilibriſtin auf der
rollenden Kugel. Mr. Roberto Alfonſo,
Jongleur-Equtlibriſt. Freres Kulper,
muſikal. Fantaften. Frl. Lina Walter-
Schölermann (Kontra Altiſtin), Lieder
ſängerin. Hr. Heinrich Bender, Geſangs
humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

prenz-

Sehr billt

Garderobe.
G

ſegte Ppoekg e.
i

Besue 98 r e B.

jJeiosſasom

Meinen werten Kunden und Freunden
zur Nachricht' daß ich mir noch ein Seifen-
geſchäft zugelegt Führe die beſte
Seife aus der berühmten Fabrik von
Oehmig-Weidlich, Zeitz und zeichne
die billigſten Preiſe:

Oberſchalſeife Pfd 38
Keruſeife Pfd. 30
Palmölſeife Pfd. 35
Harzkernſeife (hell) Pfd. 28
We Salmiak Schmierſeife Pfd.

4

Minna Horn, kl. Brauhausg. 13.

Kartoffeln,
im ganzen und einzeln, 5 Liter 35 Pf.,
ff. Sauerkohl, ff. ſaure Gurken rc. empf.

Höhe, alter Markt 24.

habe

Bringe meine verſtärkte Kapelle den ge
ehrten Gaſtwirten und Vereinen von Halle
und Umgegend in Erinnerung.

Max Wundraehk,

e

Ezao runde Arys ar za

LeinzigerStraſses.
eine Treppe hoch.

Hülſenfrüchte
en gros, en derail

empfiehlt in nur gutkochenden Qualitäten.
Linſen, große, à Pfd. 25
Linſen, mittel, 22Erbſen, große geſchälte, 20
Erbſen, grüne, 15Erbſen, große gelbe 15
Vohnen, weiße, v 18Bei Entnahme von 5 Pfd. Vorzugspreiſe.

E. V. Haacke,
große Klausſtraße 16.

groß und ſchmackhaft,
v liefert billig die

Bäckerei v. Otto Hänel
Harz 34.

Karitoffeln,
Magnum bonnm, Zwiebel, und Neu
ſtädter billig A. Hintsehe,

Giebichenſtein, Brunnenſtraße 18.Schwetſchkeſtraße 8, Hof 2 Tr.

t SHotel zum weißen Roß).
Jch bitte alle Freunde und Genoſſen, mir das bisherige Vertrauen auch in meinem neuen Geſchäft

Stadt Theater
Anfang 7 Uhr. Donnerstag den 10. März 1892.

in Halle a. S.
Ende 10 Uhr.

177. Vorſtellung. 133. Abonnements Vorſtellung Farbe: weiß.

Die goldene Spinne.
Schwank in 4 Akten von Franz Schönthan.

Perſonen:
Theodor Klingenberg, Chef
Heinrich, ſein Sohn
Hermine, ſeine Schweſter
Berthold Hänfling, Zeichenlehrer

n Ka ſeine Töchter
Wörlitz, ſein Schwager
Dr. Guſtav Kolmar
Mannsfeld, Polizei-Kommiſſar
Gottlieb Haſpe, Friſeur
Marie, ſeine Frau
Meyer, Diener bei Klingenberg
Käthe, Magd bei Hänfling
Ballenſtädt
Stockmann, Detektiv.
Ein Schloſſergeſelle

Nach dem 2.

der Firma Wiegand u. Co. W. SchmidtHäßler.
Venthde

athilde de la elle.Karl Friedau. war

(Eliſabeth Greve.
(Jenny Schneider.
William Schirmer.
Eugen Schady.
Karl Funk.
Ad Schumacher.
Emilie FriedauJeß.
Edmund Doß.
Fanny König.
Ed. Strauß.
Cäſar Markgraf.
Max Rohrmann.Ort der Handlung Berlin. Zeit: Gegenwart.

Akte Pauſe.

Freitag den 11. März 1892.
178. Vorſtellung. 134. Abonnements Vorſtellung. Farbe: rot.

Die Königin von Saba.
Große Oper in 4

Jn Vorbereitung
Michel Carré Kls.

kten von Karl Goldmark.
Der verlorene Sohn. Pantomime in 3 Akten von

Großes Landbrot!
Ab. FIädkeke, Bölbergaſſe 1.

Heute Donnerstag
Schlachtefeſt.

F. Vetter, Martinsgaſſe 8.

P. Bergmanns ſiöbelmagerin

s Fleisehergaswe 34
empfiehlt ſein großes Lager in

Möbel-, Spiegel- u. Polster-
Waren

in allen Holzarten.
Billigſte Preiſe. Transport gratis

Zur Aufnahme von Klagen, ſowie allen
infolge einer Klageerhebung erforderlichen
Schriftſätzen, Arten der freiwilligen
Gerichtsbarkeit, als Verträgen pp., ſo
wie ſonſtigen vor die ordentlichen Gerichte
gehörigen Sachen empfiehlt ſich unter
Garantie für ſachgemäße Bearbeitung
Herzfelds ZentralBürran

Merſeburgerſtraße 42.
P. W. Rat wird in allen Sachen er

teilt Vertretungen vor Gericht vermittelt.

Gebrannter
Mal;kaffer (gebr. Weizen)

empfiehlt
W. Duden—bostel.

Schaufeln, Spaten c. kauft man am
billigſten Reilſtraße 3.

3 verſchiedener Art, gebraucht, verMöbel e eMerſeburgerſtraße 42, 1 Tr.
Zentralhüreau f. Läden u. Wohn.

Läden, Wohn., möblierte u. unmöblierte
Zimmer, Niederlags und Kellerräume ſind
zu vermiethen. Nähere Auskunft wird
unentgeltlich ertheilt.
Herzſeld, Merſeburgerſtraße 42.

Wohnung zu 40 Thlr. z. verm. Spitze 20.
Frdl. Wohnung zu verm. Thorſtraße 23 p.

Aufforderung!
Jch fordere hiermit Genoſſen Seherm

auf, die Sammelliſte vom Buchdrucker und
Münchener Schmiedeſtreik ſobald als mög
lich an Genoſſen Hoffmann, Moritz
zwinger, abzuliefern.

Theoüflfor Armelt.
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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